
Verpflichtung der Besatzungsmacht, für den Unterhalt wurden, dıe AÄusrottung einer SrOSSCH Anzahl VO  - Juden
der Bevölkerung des besetzten Landes SOTSCIL,; ıne in Jjenem Land verzoögerten.
Lockerung der Blockade würde einen Vorteil Für den Der n. Band demonstriert die Machtlosigkeit des
Feind un ine Verlängerung des Krıeges bedeuten. 1)er Papstes, angesichts der entschlossenen un £anatischen

ultranationalistischen Kräfte seine Autorıtät wirksamVatikan lıess sıch jedoch nıcht Z Schweigen bringen;
kamen detailliertere Berichte VO  \ Msgr Roncalli, und geltend machen, selbst Wenn katholische Priıester
schliesslich vab die britische Regierung Ende S1ng. Unter den etzten Dokumenten 1n dieser Sammlung
Januar 19475 nach zehn Monate, nachdem der Heılıge efinden sıch zwel, dıe das UusSsmaAass der »Endlösung«, WIie
Stuh! die Frage angeschnıtten hatte un verkündete 1m s1€ VO  —3 den Nazıs praktizıert wurde, enthüllen. Am 19
Parlament den Beschluss, als einmalıge Unterbrechung Dezember 1947 teilte der polnısche Botschafter beim
der Blockade, Lebensmitte! nach Griechenland gehen Heiligen Stuhl dem Staatssekretarlat mit, dass die
lassen Cn der dort vorherrschenden elenden Siıtuation. Anzahl der 1n Polen VO  - den Nazıs getöteten Juden 1ne
Keın Wort über den Anteiıl des Vatikans dieser Sache Million überschritten habe Im Ghetto VOo  - Woarschau
wurde dabe1 aut Fıne Fussnote 1n diesem Band deutet wurden aHNein 1m Monat Juli 40Ö 01018 Juden getotet. Der

Oberrabbiner in London richtete Dezember einenA dass eın deutscher Abgesandter die griechisch-
orthodoxe Kırche, Dr Gerstenmaıier, 1erfür verantwort- verzweiıtelten Hılferuf den Papst, »unNnsSer leidendes
lıch wa  - Er überredete die griechisch-orthodoxen Behör- V01k« retiten Die verschiedenen Apostolischen Legaten
den, sıch nıcht mehr den Heiligen Stuhl, sondern erhielten Anweısung, antworten, dass der Heılige

dessen den Erzbischof VOoOnNn Canterbury Stuhl alles habe, w as konnte. Am Dezember
wenden. Seiner Berechnung nach würde die deutsche iınformierte der britische Gesandte den Vatıkan über die
Propaganda Vorte! daraus zıehen, WEnnn Man dem gemeinsame Erklärung der Vereinten Nationen in bezug
Erzbischof, WwIe schon VO dem Heiligen Stuhl, seine auf die eutsche Judenverfolgung und schlug VOT, der
Bıtte abschlagen würde: sofern aber Erfolg hätte, Papst mOoge diese Erklärung öffentlich unterstützen un:
würde die interne Lage in Griechen!and sıch bessern, un sıch dıe deutschen Biıschöte wenden. Der Papst konnte
die deutschen Besatzungstruppen würden dadurch csehr auf a ]] diese Vorstellungen DUr aNntworten, habe aAlleas
entlastet. getan, W d konnte. Die Menge der Berichte VO  -
] ieser kleine Erfolg der vatıkanıschen Dıiplomatie dem untlıen un Apostolischen Delegaten zeıgt, welchen
jedoch keine Anerkennung gezollt wurde iSt eın lıchter ruck S1€ auszuüben suchten, miıt dem Ergebnis, dass S1€e
Punkt ın der traurıgen Parade VON Enttäuschungen. Fın 1n einer Sackgasse endeten un der Überzeugung
anderer Erfolg der leider nıcht VONn Dauer War W ar kamen, dass unmıiıttelbare Söffentliche Aufrufe Nur
die Art un VWeıse, w1e€e der Kardınal Erzbischof VOIN brutalere Gegenmassnahmen Z.UrC Folge hatten. Der
Ungarn un das Staatsoberhaupt Admıral Horthy, die nächste Band wırd zweıfellos noch vjel mehr VO  3 diesen
beide unmittelbar V  - Papst 1US dazu ermuntfert schmerzlichen, vergeblichen Bemühungen bringen.

Zur Erinnerung Bernhard Lichtenberg,
Dompropst VO  a) St Hedwig Berlın
Predigt VOo  } Alfred Kardiınal Bengsch, Berlın  E November
Am November, dem 30 Todestag VO  .} Ompropst Bernhard Lich- haber Grund CeNUS, ıhm Heimtücke vorzuwerfen, ıh
tenberg, felerte Kardınal Bengsch In Konzelebration mi1t Priestern der Gefängnis verurteilen und ihn dann der GeheimenPtarreien, ın denen Lichtenberg früher wirkte, und miıt zahlreichen Staatspolizei auszuliefern. Wır dürten f“ nıcht VErTSCISCH.Gläubigen eın Ponti:tikalamt. In seliner Predigt, Adje dAem Leben Un
Leiden Bernhard Lichtenbergs gewidmet Wal, Kardinal Bengsch: Uns aber 1St aufgegeben, se1in Zeugnis nıcht VErgESSCN,

weil eın christliches Zeugn1s IST. Denn dieses LebenHeute VOT Jahren, November, dem Herz- Jesu-
Freitag des November 1im Jahre 1943, starb Dompropst steht dem Wort des Evangelıums, das Jesus Sagtl:

»Um meines Namens willen Propst Lichtenberg warLiıchtenberg auf dem Transport 1n das Konzentrationsla-
SCr Dachaul Ich zlaube, das iSt eın Anlass, den das Bıstum kein Jurist. Er hat dem Staatsanwalt kaltblütig ZESARTL:

» Was Sıe da VOo  n Paragraphen gesprochen haben,Berlin benutzen IMUSS, dieses Mannes gedenken. Wır
VErgeSSCcN vıel. Und manchmal mussen WIır mi1t verstehe ıch nıcht un: interessiert miıch auch nıcht.« Lr 1St

£ür das Gebot Christi, und das heıisst, seines NamensBeschämung SCNH, dass viele T eute aAusserhalb der Kırche
wenıger leicht veErgeSsCch Als wIr. willen, 1n das Leid Er w ar kein Politiker,

sondern hat das ursprünglıch cQhristliche Zeugnis SCHE-Dompropst Lichtenberg War eingetreten für die verfolg-
ten Juden? un für alle, dıe in den Konzentrationslagern ben des Namens Chrıiustı willen und in der TIreue

seinem Gebot, auch Wenn Leid, Ja, wenn das en
SasSsScCcCmhHl. LEr hat 1n dieser Kathedrale Ööffentlich für C1Ee
gebetet. I)as WaAar für die nationalsozialistischen acht- kostet, Cun, w as der Herr geboten hat Dieses christliche

Zeugnis ISt CSy w as WIr nıcht VvErgESSCH dürfen. Denn, meılineVerpflichtung der Besatzungsmacht, für den Unterhalt  wurden, die Ausrottung einer grossen Anzahl von Juden  der Bevölkerung des besetzten Landes zu sorgen; eine  in jenem Land verzögerten.  Lockerung der Blockade würde einen Vorteil für den  Der ganze Band demonstriert die Machtlosigkeit des  Feind und eine Verlängerung des Krieges bedeuten. Der  Papstes, angesichts der entschlossenen und fanatischen  ultranationalistischen Kräfte seine Autorität wirksam  Vatikan liess sich jedoch nicht zum Schweigen bringen; es  kamen detailliertere Berichte von Msgr. Roncalli, und  geltend zu machen, selbst wenn es um katholische Priester  schliesslich gab die britische Regierung gegen Ende  ging. Unter den letzten Dokumenten in dieser Sammlung  Januar 1942 nach — zehn Monate, nachdem der Heilige  befinden sich zwei, die das Ausmass der »Endlösung«, wie  Stuhl die Frage angeschnitten hatte — und verkündete im  sie von den Nazis praktiziert wurde, enthüllen. Am 19.  Parlament den Beschluss, als einmalige Unterbrechung  Dezember 1942 teilte der polnische Botschafter beim  der Blockade, Lebensmittel nach Griechenland gehen zu  Heiligen Stuhl dem Staatssekretariat mit, dass die  lassen wegen der dort vorherrschenden elenden Situation.  Anzahl der in Polen von den Nazis getöteten Juden eine  Kein Wort über den Anteil des Vatikans an dieser Sache  Million überschritten habe. Im Ghetto von Warschau  wurde dabei laut. Eine Fussnote in diesem Band deutet  wurden allein im Monat Juli 400 000 Juden getötet. Der  Oberrabbiner in London richtete am 23. Dezember einen  an, dass ein deutscher Abgesandter an die griechisch-  orthodoxe Kirche, Dr. Gerstenmaier, hierfür verantwort-  verzweifelten Hilferuf an den Papst, »unser leidendes  lich war. Er überredete die griechisch-orthodoxen Behör-  Volk« zu retten. Die verschiedenen Apostolischen Legaten  den, sich nicht mehr an den Heiligen Stuhl, sondern  erhielten Anweisung, zu antworten, dass der Heilige  statt dessen an den Erzbischof von Canterbury zu  Stuhl alles getan habe, was er konnte. Am 20. Dezember  wenden. Seiner Berechnung nach würde die deutsche  informierte der britische Gesandte den Vatikan über die  Propaganda Vorteil daraus ziehen, wenn man dem  gemeinsame Erklärung der Vereinten Nationen in bezug  Erzbischof, wie schon zuvor dem Heiligen Stuhl, seine  auf die deutsche Judenverfolgung und schlug vor, der  Bitte abschlagen würde; sofern er aber Erfolg hätte,  Papst möge diese Erklärung öffentlich unterstützen und  würde die interne Lage in Griechenland sich bessern, und  sich an die deutschen Bischöfe wenden. Der Papst konnte  die deutschen Besatzungstruppen würden dadurch sehr  auf all diese Vorstellungen nur antworten, er habe alles  entlastet.  getan, was er konnte. Die Menge der Berichte von  Dieser kleine Erfolg der vatikanischen Diplomatie — dem  Nuntien und Apostolischen Delegaten zeigt, welchen  jedoch keine Anerkennung gezollt wurde — ist ein lichter  Druck sie auszuüben suchten, — mit dem Ergebnis, dass sie  Punkt in der traurigen Parade von Enttäuschungen. Ein  in einer Sackgasse endeten und zu der Überzeugung  anderer Erfolg — der leider nicht von Dauer war — war  kamen, dass unmittelbare öffentliche Aufrufe nur um so  die Art und Weise, wie der Kardinal Erzbischof von  brutalere Gegenmassnahmen zur Folge hatten. Der  Ungarn und das Staatsoberhaupt Admiral Horthy, die  nächste Band wird zweifellos noch viel mehr von diesen  beide unmittelbar von Papst Pius dazu ermuntert  schmerzlichen, vergeblichen Bemühungen bringen.  Zur Erinnerung an Bernhard Lichtenberg,  Dompropst von St. Hedwig zu Berlin  Predigt von Alfred Kardinal Bengsch, Berlin, am 5. November 1973*  Am 5. November, dem 30, Todestag von Dompropst Bernhard Lich-  haber Grund genug, ihm Heimtücke vorzuwerfen, ihn zu  tenberg, feierte Kardinal Bengsch in Konzelebration mit Priestern der  Gefängnis zu verurteilen und ihn dann der Geheimen  Pfarreien, in denen Lichtenberg früher wirkte, und mit zahlreichen  Staatspolizei auszuliefern. Wir dürfen es nicht vergessen...  Gläubigen ein Pontifikalamt. In seiner Predigt, die dem Leben und  Leiden Bernhard Lichtenbergs gewidmet war, sagte Kardinal Bengsch:  Uns aber ist aufgegeben, sein Zeugnis nicht zu vergessen,  weil es ein christliches Zeugnis ist. Denn dieses Leben  Heute vor 30 Jahren, am 5. November, dem Herz- Jesu-  Freitag des November im Jahre 1943, starb Dompropst  steht unter dem Wort des Evangeliums, das Jesus sagt:  »Um meines Namens willen . . .« Propst Lichtenberg war  Lichtenberg auf dem Transport in das Konzentrationsla-  ger Dachau?. Ich glaube, das ist ein Anlass, den das Bistum  kein Jurist. Er hat dem Staatsanwalt kaltblütig gesagt:  »Was Sie da von Paragraphen gesprochen haben,  Berlin benutzen muss, dieses Mannes zu gedenken. Wir  vergessen zu viel. Und manchmal müssen wir mit  verstehe ich nicht und interessiert mich auch nicht.« Er ist  für das Gebot Christi, und das heisst, um seines Namens  Beschämung sagen, dass viele Leute ausserhalb der Kirche  weniger leicht vergessen als wir.  willen, in das Leid gegangen. Er war kein Politiker,  sondern er hat das ursprünglich christliche Zeugnis gege-  Dompropst Lichtenberg war eingetreten für die verfolg-  ten Juden? und für alle, die in den Konzentrationslagern  ben: um des Namens Christi willen und in der Treue zu  seinem Gebot, auch wenn es Leid, ja, wenn es das Leben  sassen. Er hat in dieser Kathedrale öffentlich für sie  gebetet. Das war für die nationalsozialistischen Macht-  kostet, zu tun, was der Herr geboten hat. Dieses christliche  Zeugnis ist es, was wir nicht vergessen dürfen. Denn, meine  * In: »L’Osservatore Romano«, Wochenausgabe in deutscher Sprache.  Brüder und Schwestern, das ist auch uns aufgetragen.  (4/1). Rom, 4.1. 1974 [Leicht gekürzt].  Was heisst das, um des Namens Jesu willen? Dies, glaube  1 Von der Gestapo verhaftet am 23. 10. 1941.  2 Als Zeugnis und in dankbarer Erinnerung sei, wenn an dieser Stelle  war es auch, der mich zu Frau Dr. Sommer schickte, noch ehe diese  auch nur anmerkungsweise, vermerkt: Gelegentlich meiner damaligen  Hilfsfahrten führten mich diese seit Winter 1940/41, in Berlin, auch zu  später, am 15. 9, 1941, die »Hilfsstelle beim Bischöflichen Ordinariat«  Prälat Lichtenberg, um Wege der Hilfe für Juden zu bedenken. Er  (Berlin) übernahm. (Vgl. FR X1I1/1960 Nr. 49, 42 f.) [Anm. G. Luckner].  43In »L Osservatore Romano«. Wochenausgabe In deutscher Sprache. Brüder und Schwestern, das iSt auch 932 aufgetragen.
4/1) KOom, 1974 [ Leicht gekürzt]. Was heisst das, des Namens Jesu wiıllen? Dıies, ylaube

Von der Gestapo verhattet 23 1941
Als Zeugn1s un ın dankbarer Erinnerung sel, wn dieser Stelle

w ar 6S auch, der miıch rau Dr Sommer schickte, nach ehe diesea„uch UT anmerkungsweise, vermerkt: Gelegentlich meiner amalıgen
Hilfsfahrten tührten mich diese selit Wınter 940/41, 1n Berlin, auch spater, 15 1941, Aje „Hiltsstelle e1im Bischöflichen Ordinariat«
DPrilat Lichtenberg, Wege der Hılte tür Juden bedenken. Er (Berlin) übernahm. (Vgl Nr. 49, 42 [Anm Luckner].
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Verpflichtung der Besatzungsmacht, für den Unterhalt 
der Bevölkerung des besetzten Landes zu sorgen; eine 
Lockerung der Blockade würde einen Vorteil für den 
Feind und eine Verlängerung des Krieges bedeuten. Der 
Vatikan liess sich jedoch nicht zum Schweigen bringen; es 
kamen detailliertere Berichte von Msgr. Roncalli, und 
schliesslich gab die britische Regierung gegen Ende 
Januar 1942 nach — zehn Monate, nachdem der Heilige 
Stuhl die Frage angeschnitten hatte — und verkündete im 
Parlament den Beschluss, als einmalige Unterbrechung 
der Blockade, Lebensmittel nach Griechenland gehen zu 
lassen wegen der dort vorherrschenden elenden Situation. 
Kein Wort über den Anteil des Vatikans an dieser Sache 
wurde dabei laut. Eine Fussnote in diesem Band deutet 
an, dass ein deutscher Abgesandter an die griechisch-
orthodoxe Kirche, Dr. Gerstenmaier, hierfür verantwort-
lich war. Er überredete die griechisch-orthodoxen Behör-
den, sich nicht mehr an den Heiligen Stuhl, sondern 
statt dessen an den Erzbischof von Canterbury zu 
wenden. Seiner Berechnung nach würde die deutsche 
Propaganda Vorteil daraus ziehen, wenn man dem 
Erzbischof, wie schon zuvor dem Heiligen Stuhl, seine 
Bitte abschlagen würde; sofern er aber Erfolg hätte, 
würde die interne Lage in Griechenland sich bessern, und 
die deutschen Besatzungstruppen würden dadurch sehr 
entlastet. 
Dieser kleine Erfolg der vatikanischen Diplomatie — dem 
jedoch keine Anerkennung gezollt wurde — ist ein lichter 
Punkt in der traurigen Parade von Enttäuschungen. Ein 
anderer Erfolg — der leider nicht von Dauer war — war 
die Art und Weise, wie der Kardinal Erzbischof von 
Ungarn und das Staatsoberhaupt Admiral Horthy, die 
beide unmittelbar von Papst Pius dazu ermuntert 

wurden, die Ausrottung einer grossen Anzahl von Juden 
in jenem Land verzögerten. 
Der ganze Band demonstriert die Machtlosigkeit des 
Papstes, angesichts der entschlossenen und fanatischen 
ultranationalistischen Kräfte seine Autorität wirksam 
geltend zu machen, selbst wenn es um katholische Priester 
ging. Unter den letzten Dokumenten in dieser Sammlung 
befinden sich zwei, die das Ausmass der »Endlösung«, wie 
sie von den Nazis praktiziert wurde, enthüllen. Am 19. 
Dezember 1942 teilte der polnische Botschafter beim 
Heiligen Stuhl dem Staatssekretariat mit, dass die 
Anzahl der in Polen von den Nazis getöteten Juden eine 
Million überschritten habe. Im Ghetto von Warschau 
wurden allein im Monat Juli 400 000 Juden getötet. Der 
Oberrabbiner in London richtete am 23. Dezember einen 
verzweifelten Hilferuf an den Papst, »unser leidendes 
Volk« zu retten. Die verschiedenen Apostolischen Legaten 
erhielten Anweisung, zu antworten, dass der Heilige 
Stuhl alles getan habe, was er konnte. Am 20. Dezember 
informierte der britische Gesandte den Vatikan über die 
gemeinsame Erklärung der Vereinten Nationen in bezug 
auf die deutsche Judenverfolgung und schlug vor, der 
Papst möge diese Erklärung öffentlich unterstützen und 
sich an die deutschen Bischöfe wenden. Der Papst konnte 
auf all diese Vorstellungen nur antworten, er habe alles 
getan, was er konnte. Die Menge der Berichte von 
Nuntien und Apostolischen Delegaten zeigt, welchen 
Druck sie auszuüben suchten, — mit dem Ergebnis, dass sie 
in einer Sackgasse endeten und zu der Überzeugung 
kamen, dass unmittelbare öffentliche Aufrufe nur um so 
brutalere Gegenmassnahmen zur Folge hatten. Der 
nächste Band wird zweifellos noch viel mehr von diesen 
schmerzlichen, vergeblichen Bemühungen bringen. 

9 Zur Erinnerung an Bernhard Lichtenberg, 
Dompropst von St. Hedwig zu Berlin 
Predigt von Alfred Kardinal Bengsch, Berlin, am 5. November 1973 * 

Am 5. November, dem 30. Todestag von Dompropst Bernhard Lich-
tenberg, feierte Kardinal Bengsch in Konzelebration mit Priestern der 
Pfarreien, in denen Lichtenberg früher wirkte, und mit zahlreichen 
Gläubigen ein Pontifikalamt. In seiner Predigt, die dem Leben und 
Leiden Bernhard Lichtenbergs gewidmet war, sagte Kardinal Bengsch: 

Heute vor 30 Jahren, am 5. November, dem Herz-Jesu-
Freitag des November im Jahre 1943, starb Dompropst 
Lichtenberg auf dem Transport in das Konzentrationsla-
ger Dachaue. Ich glaube, das ist ein Anlass, den das Bistum 
Berlin benutzen muss, dieses Mannes zu gedenken. Wir 
vergessen zu viel. Und manchmal müssen wir mit 
Beschämung sagen, dass viele Leute ausserhalb der Kirche 
weniger leicht vergessen als wir. 
Dompropst Lichtenberg war eingetreten für die verfolg-
ten Juden 2  und für alle, die in den Konzentrationslagern 
sassen. Er hat in dieser Kathedrale öffentlich für sie 
gebetet. Das war für die nationalsozialistischen Macht- 

In: »L'Osservatore Romano«. Wochenausgabe in deutscher Sprache. 
(4i1). Rom, 4. 1. 1974 [Leicht gekürzt]. 
1  Von der Gestapo verhaftet am 23. 10. 1941. 
2  Als Zeugnis und in dankbarer Erinnerung sei, wenn an dieser Stelle 
auch nur anmerkungsweise, vermerkt: Gelegentlich meiner damaligen 
Hilfsfahrten führten mich diese seit Winter 1940/41, in Berlin, auch zu 
Prälat Lichtenberg, um Wege der Hilfe für Juden zu bedenken. Er 

haber Grund genug, ihm Heimtücke vorzuwerfen, ihn zu 
Gefängnis zu verurteilen und ihn dann der Geheimen 
Staatspolizei auszuliefern. Wir dürfen es nicht vergessen... 
Uns aber ist aufgegeben, sein Zeugnis nicht zu vergessen, 
weil es ein christliches Zeugnis ist. Denn dieses Leben 
steht unter dem Wort des Evangeliums, das Jesus sagt: 
»Um meines Namens willen . ..« Propst Lichtenberg war 
kein Jurist. Er hat dem Staatsanwalt kaltblütig gesagt: 
»Was Sie da von Paragraphen gesprochen haben, 
verstehe ich nicht und interessiert mich auch nicht.« Er ist 
für das Gebot Christi, und das heisst, um seines Namens 
willen, in das Leid gegangen. Er war kein Politiker, 
sondern er hat das ursprünglich christliche Zeugnis gege-
ben: um des Namens Christi willen und in der Treue zu 
seinem Gebot, auch wenn es Leid, ja, wenn es das Leben 
kostet, zu tun, was der Herr geboten hat. Dieses christliche 
Zeugnis ist es, was wir nicht vergessen dürfen. Denn, meine 
Brüder und Schwestern, das ist auch uns aufgetragen. 
Was heisst das, um des Namens Jesu willen? Dies, glaube 

war es auch, der mich zu Frau Dr. Sommer schickte, noch ehe diese 
später, am 15. 9. 1941, die »Hilfsstelle beim Bischöflichen Ordinariat« 
(Berlin) übernahm. (Vgl. FR XII/1960 Nr. 49, 42 f.) [Anm. G. Luckner]. 
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iıch, können WIr nach A ]] den Dokumenten, dıe WIr würdige 1st, weıl der ens als dıe einz1ige Kreatur, der
besitzen, Leben V O:  ' Lichtenberg blesen Es heisst das Wort anvertfraut 1St, wahr se1ın INUuss ohne zugleich
ErSiIe das Gebot der Liebe icht Hass! Lichtenberg ISt Sdagen: Dann INUuUuSS ıch aber diıe Luüge ablehnen, dann 1SEt
nıcht als Kämpfter in den Tod BESHANSCNMN, Sie und NU.  - 11055 ıch das Wort g verboten? Es
sondern für as, für die Liebe, die Christus gebracht gibt keine Bejahung eines hohen VWertes ohne Normen.
hat, für die Menschen, denen Unrecht geschah, für dıe Und InNan schreckt ZUSamMMECN, WenNn ın einer christlichen
ÖOpter ungerechter Gewalr. Versammlung ein jJunger Mensch aufsteht un Sagt Redet
Und dieses Zeugnis 1St echt, denn hat nıcht gehasst. Er (ottes willen ın Sachen der Ehe nıcht VOUO Normen,
ISt gehasst worden. ber hat nıcht gehasst. Und das redet VO)  on Werten. der noch deurtlicher: Wır mussen
nıcht 17 einer gemütliıchen Diskussionsrunde, sondern als Normen ablehnen. icht VO  ' a4ussen her wird uns SBESARL,
ıhm hıer in den Strassen die Peıitsche eines Kutschers über die Gebote (j‚Ottes sind überholt, auch iın unscerer Mıiıtte.
das Gesicht fuhr, und dieser Mann, der wahrlich Dann fragen WIr uns Sınd WIr ım Prinzıp WeIlt WCE
Temperament und TAIt hatte, schweigend das VO:  - dem Grundgesetz der zwölf Jahre des Tausendjäh-
Allerheıiligste seıIn Herz drückte und weiterging un rigen Reiches, das da Aautete: echrt LISt, Was dem Volke
nıcht zurückschlug. Und als dann 1mM Gefängnis, Jahre nutzt”? ıbt keinen Wert un keine Norm, denen ich
späater, nackt, Von den Schergen zusammengeschlagen, mit mich beugen muss” Dann wıird meın die Norm. Und
dem Gesicht ın den Kotkübel gedrückt wurde un 4ana dann gilt allerdings: Recht 1St, was iır Nutzt. Darum,
Ssagte: » Unser Heıland hat 9 dass angespieen glaube ich, rauchen WIr das Zeugnıs solcher Priester w1€e
wurde. « Das 1St keine Phrase. Das iSt auch nıcht ein Lichtenberg, die SaSCH;: beuge mich dem heiligsten
unmännliches Zurückweıchen, sondern die Zr0SSC Kraft Wıillen CGottes, und daraus die Kraft erhalten, auch aNein
der Liebe stehen H1s in die furchthare Einsamkeit des Kerkers,
So 15t Christus nachgetolgt, der Kreuz gebetet hat VO'  — der Lichtenberg demütig und ©: Es g1bt
» Vater. , vergıib ihnen, sSie WwIissen nıcht, W S1e EUMN.« Es Stunden, in denen auch eiIn Priester verzweıteln kann,
gibt keın Christuszeugnis 1m Hass, sondern ur in der aber dank der Gnade (sottes bın iıch treu geblieben.
Liebe Und nıemand, der den Hass predigt, annn sıch auf Um des Namens Jesu willen, das heisst drittens ftür
Lichtenberg erufen uUun: aAuch nıcht auf Christus. Lichtenberg: als kartholischer Priester.
Um des Namens Jesu willen sing dieser Mann 1n den Wenn Inadn eiınes mit Rührung liest, vielleicht darf iNan
Tod, un das heisst Z7weltens: Er gehorchte dem Willen das Wort aAuch eiınmal SAagCNH, dann iSt dies, dass
(‚;ottes. Das War die Quelle seiner Unbeugsamkeit. Lichtenberg nıemals sich auch Nur vorstellen konnte,
Ofr hat ZESAHT und yeschrieben: » der heiligste Priestertum ware ıne AÄAmtsfunktion, die 111l  H überneh-
Gottes«, und hat unbefangen, manchmal Na1V, dem Srl LLICTN un wiıeder kündıgen kann, AUuUS$S der FI1A  - sıch
seiner eıt folgend, » der sUsseste Wılle (zOttes« ZESART, heraussuchen kann, w as INa  } INası Priestertum War sein
eın Wort, das uns natürlıch nıcht über die Liıppen geht, Leben!
1aber vemeınt ist* Tdieser heilıge Wıiılle Gottes, des Vaters, Als gefragt wurde, Was nach der aft fun
iSt das letzte Mass un die letzte Geborgenheıit. gedenkt, zibt die Äntwort: meınem priesterlichen
Hınter diesem Wort steht eın Leben des Eernsicn Beruf LICU leiben hıs zu Tode Z weımal hat
Bemühens, der Zucht, des Eınsatzes, des Opfers, damıt DESAQL, 111 mIit den Juden iın die Deportation gehen,
dann aAuch ASCH konnte 1mM Gefängnis: „Es geschehe der ın die Konzentrationslager, gBEIFEU dem Wort Jesu:
heiligste Wille (jottes.« Nıemand hat grössere Liebe, als der se1In Leben einsetzt
Christliches Zeugnis des Namens Jesu wiıllen, heisst: für selne Freunde.
Der Wille (sottes, des Vaters, 1St Schstes Mass, auch Und dann hat ın seiner Leidenszeit vielleicht dürten
dann, wWenn bedeutet, (JOtt mehr gehorchen als den WIr g »die Messe seines Lebens« gefeiert. Den
Menschen. Wortgottesdienst im Gefängnis, begriff, dass 1Lan
Wır wissen alle, dass WIr in diesem Punkrt Vorbehalte tausendmal rufen 199108 »Herr, erbarme dichte Und w 25

WIr manchmal Jer In der Kırche MLE halbem Ohrhaben Der Junge Mensch fragt heute Ist das denn
sıcher, W as der (‚Ottes iSt Da INUSS INnNan doch eın x  h  Ören, WENN WIr Christus beim Gloria zurutfen: »Du

isschen fragen, un vielleicht x1bt Auch verschiedene allein bıst der Heılıge, du der Herr, du der Höchste«, hat
ezahlt mıiıt seiner Exıistenz. In dem Wıderstreit derMöglichkeiten. ber inan muüusste ZUur Äntwort geben:

Wonach, meın Freund, fragst du? Nach dem Wıllen Worte un: Meınungen bleibt uns einz1ıg als Rıchtschnur
(zottes oder nach der Praxıs, oder nach den Fakten, die un Licht das Wort (jottes. Die »Gabenbereitung« hat
dann (Gesetz werden, oder nach der öffentliıchen Me1- gelebt, hıs dieser ausgemergelte Leib zu Opfer Or-
NUuNngs, oder nach dem, wWas deinem Herzen gerade hegt? den WAdfrT, eingefügt 1 das Kreuzesopfer Christi, und
Es oiDt den Bereich des Unsicheren, gıbt den Bereıich, freilich dann auch das Leid, verwandelr zUur Gemeinschaft
in dem WIr fragen mussen aber fragen, Wa 1St der IMır der 4Assıon un der Herrlichkeit des Herrn. Da,
Wıille (sottes! die Liturgıie nıcht Spiel 1St un wenigsten Spiel

unserer Ideen, sondern zugleich Zeugn1s 17 dieserEs gibt 1aber auch den Bereich, der klar se1n musste, den
Bereich der Gebote Cjottes. Gewı1ss hat Christus alle diese » Messe se1nes Lebens« hat sein Priestertum vollen-
Gebote zusammengefasst in dem einen SrossSCcNh;: Du sollst det
(3Ott un den Nächsten lieben. Aber hat die Tateln So mOöge dieses Gedächtnis unsceren Ompropst
V O: Sinal nicht ausgelöscht. Es bleibt der Wert der Lichtenberg u75 helfen, dass WIr fähig werden dem
Wahrheıit, bleibt der Wert des menschlichen Lebens. zleichen Zeugnis: Im Namen Jesu seıne Liebe in die Welr

tragen un keinen Preıis mithassen, den heiligenDies aınnn nıcht eintach nach unserem Gutdünken gelöscht
werden. Und W en inan Gebot, das argert den ıllen (3Ottes Als Norm ..  ber 1Leben etellen un
heutigen Menschen <z1bt ırgendeıinen VWert, einen dann 00081 Christus teiern die Messe Uunsercs Lebens;, die
sittlichen VWert, der nıcht auch hefijehlt? Kann eın Mensch enden ‚oll in der ewıgen COoMMUNILO, ın der ewıigen
SaBCcH; Ich anerkenne, dass die Wahrheit das Menschen- Vereinigung mi1t ıhm.
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ich, können wir nach all den Dokumenten, die wir 
besitzen, am Leben von Lichtenberg ablesen. Es heisst 
erstens: das Gebot der Liebe. Nicht Hass! Lichtenberg ist 
nicht als Kämpfer gegen etwas in den Tod gegangen, 
sondern für etwas, für die Liebe, die Christus gebracht 
hat, für die Menschen, denen Unrecht geschah, für die 
Opfer ungerechter Gewalt. 
Und dieses Zeugnis ist echt, denn er hat nicht gehasst. Er 
ist gehasst worden. Aber er hat nicht gehasst. Und das 
nicht in einer gemütlichen Diskussionsrunde, sondern als 
ihm hier in den Strassen die Peitsche eines Kutschers über 
das Gesicht fuhr, und dieser Mann, der wahrlich 
Temperament und Kraft genug hatte, schweigend das 
Allerheiligste an sein Herz drückte und weiterging und 
nicht zurückschlug. Und als er dann im Gefängnis, Jahre 
später, nackt, von den Schergen zusammengeschlagen, mit 
dem Gesicht in den Kotkübel gedrückt wurde und danach 
sagte: »Unser Heiland hat es ertragen, dass er angespieen 
wurde.« Das ist keine Phrase. Das ist auch nicht ein 
unmännliches Zurückweichen, sondern die grosse Kraft 
der Liebe. 
So ist er Christus nachgefolgt, der am Kreuz gebetet hat: 
»Vater, vergib ihnen, sie wissen nicht, was sie tun.« Es 
gibt kein Christuszeugnis im Hass, sondern nur in der 
Liebe. Und niemand, der den Hass predigt, kann sich auf 
Lichtenberg berufen — und auch nicht auf Christus. 
Um des Namens Jesu willen ging dieser Mann in den 
Tod, und das heisst zweitens: Er gehorchte dem Willen 
Gottes. Das war die Quelle seiner Unbeugsamkeit. 
Oft hat er gesagt und geschrieben: »der heiligste Wille 
Gottes«, und er hat unbefangen, manchmal naiv, dem Stil 
seiner Zeit folgend, »der süsseste Wille Gottes« gesagt, 
ein Wort, das uns natürlich nicht über die Lippen geht, 
aber gemeint ist: Dieser heilige Wille Gottes, des Vaters, 
ist das letzte Mass und die letzte Geborgenheit. 
Hinter diesem Wort steht ein Leben des ernsten 
Bemühens, der Zucht, des Einsatzes, des Opfers, damit er 
dann auch sagen konnte im Gefängnis: »Es geschehe der 
heiligste Wille Gottes.« 
Christliches Zeugnis um des Namens Jesu willen, heisst: 
Der Wille Gottes, des Vaters, ist höchstes Mass, auch 
dann, wenn es bedeutet, Gott mehr gehorchen als den 
Menschen. 
Wir wissen alle, dass wir in diesem Punkt Vorbehalte 
haben. Der junge Mensch fragt heute gern: Ist das denn 
so sicher, was der Wille Gottes ist? Da muss man doch ein 
bisschen fragen, und vielleicht gibt es auch verschiedene 
Möglichkeiten. Aber man müsste zur Antwort geben: 
Wonach, mein Freund, fragst du? Nach dem Willen 
Gottes oder nach der Praxis, oder nach den Fakten, die 
dann Gesetz werden, oder nach der öffentlichen Mei-
nung, oder nach dem, was deinem Herzen gerade liegt? 
Es gibt den Bereich des Unsicheren, es gibt den Bereich, 
in dem wir fragen müssen — aber fragen, was ist der 
Wille Gottes! 
Es gibt aber auch den Bereich, der klar sein müsste, den 
Bereich der Gebote Gottes. Gewiss hat Christus alle diese 
Gebote zusammengefasst in dem einen grossen: Du sollst 
Gott und den Nächsten lieben. Aber er hat die Tafeln 
vom Sinai nicht ausgelöscht. Es bleibt der Wert der 
Wahrheit, es bleibt der Wert des menschlichen Lebens. 
Dies kann nicht einfach nach unserem Gutdünken gelöscht 
werden. Und wenn man sagt: Gebot, das ärgert den 
heutigen Menschen — gibt es irgendeinen Wert, einen 
sittlichen Wert, der nicht auch befiehlt? Kann ein Mensch 
sagen: Ich anerkenne, dass die Wahrheit das Menschen- 

würdige ist, weil der Mensch als die einzige Kreatur, der 
das Wort anvertraut ist, wahr sein muss — ohne zugleich 
zu sagen: Dann muss ich aber die Lüge ablehnen, dann ist 
sie — und nun muss ich das Wort sagen — verboten? Es 
gibt keine Bejahung eines hohen Wertes ohne Normen. 
Und man schreckt zusammen, wenn in einer christlichen 
Versammlung ein junger Mensch aufsteht und sagt: Redet 
um Gottes willen in Sachen der Ehe nicht von Normen, 
redet von Werten. Oder noch deutlicher: Wir müssen 
Normen ablehnen. Nicht von aussen her wird uns gesagt, 
die Gebote Gottes sind überholt, auch in unserer Mitte. 
Dann fragen wir uns: Sind wir im Prinzip so weit weg 
von dem Grundgesetz der zwölf Jahre des Tausendjäh-
rigen Reiches, das da lautete: Recht ist, was dem Volke 
nützt? Gibt es keinen Wert und keine Norm, denen ich 
mich beugen muss? Dann wird mein Ich die Norm. Und 
dann gilt allerdings: Recht ist, was mir nützt. Darum, 
glaube ich, brauchen wir das Zeugnis solcher Priester wie 
Lichtenberg, die sagen: Ich beuge mich dem heiligsten 
Willen Gottes, und daraus die Kraft erhalten, auch allein 
zu stehen bis in die furchtbare Einsamkeit des Kerkers, 
von der Lichtenberg demütig und gross sagt: Es gibt 
Stunden, in denen auch ein Priester verzweifeln kann, 
aber dank der Gnade Gottes bin ich treu geblieben. 
Um des Namens Jesu willen, das heisst drittens für 
Lichtenberg: als katholischer Priester. 
Wenn man eines mit Rührung liest, vielleicht darf man 
das Wort auch einmal sagen, dann ist es dies, dass 
Lichtenberg niemals sich auch nur vorstellen konnte, 
Priestertum wäre eine Amtsfunktion, die man überneh-
men und wieder kündigen kann, aus der man sich 
heraussuchen kann, was man mag. Priestertum war sein 
Leben! 
Als er gefragt wurde, was er nach der Haft zu tun 
gedenkt, gibt er die Antwort: meinem priesterlichen 
Beruf treu zu bleiben bis zum Tode. Zweimal hat er 
gesagt, er will mit den Juden in die Deportation gehen, 
in die Konzentrationslager, getreu dem Wort Jesu: 
Niemand hat grössere Liebe, als der sein Leben einsetzt 
für seine Freunde. 
Und dann hat er in seiner Leidenszeit — vielleicht dürfen 
wir es so sagen — »die Messe seines Lebens« gefeiert. Den 
Wortgottesdienst im Gefängnis, wo er begriff, dass man 
tausendmal rufen muss: »Herr, erbarme dich!« Und was 
wir manchmal hier in der Kirche so mit halbem Ohr 
hören, wenn wir Christus beim Gloria zurufen: »Du 
allein bist der Heilige, du der Herr, du der Höchste«, hat 
er bezahlt mit seiner Existenz. In dem Widerstreit der 
Worte und Meinungen bleibt uns einzig als Richtschnur 
und Licht das Wort Gottes. Die »Gabenbereitung« hat er 
gelebt, bis dieser ausgemergelte Leib zum Opfer gewor-
den war, eingefügt in das Kreuzesopfer Christi, und 
freilich dann auch das Leid, verwandelt zur Gemeinschaft 
mit der Passion und der Herrlichkeit des Herrn. Da, wo 
die Liturgie nicht Spiel ist und am wenigsten Spiel 
unserer Ideen, sondern zugleich Zeugnis — in dieser 
»Messe seines Lebens« hat er sein Priestertum vollen-
det 
So möge dieses Gedächtnis an unseren Dompropst 
Lichtenberg uns helfen, dass wir fähig werden zu dem 
gleichen Zeugnis: Im Namen Jesu seine Liebe in die Welt 
tragen und um keinen Preis mithassen, den heiligen 
Willen Gottes als Norm über unser Leben stellen und 
dann mit Christus feiern die Messe unseres Lebens, die 
enden soll in der ewigen communio, in der ewigen 
Vereinigung mit ihm. 
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